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Klöster

Federmesser und Gänsekiel
Zur Interpretation 
eines Schreibwerkzeugs 
im Kloster Schöntal

Klöster waren über Jahrhunderte hinweg auch 

Orte der Schriftlichkeit. In den klösterlichen 

Schreibstuben, den Skriptorien, wurden Texte 

kopiert und Bücher hergestellt. Manche Klöster 

besaßen im Mittelalter berühmte Schreib-

schulen, wie etwa die Klöster Reichenau, 

Lorsch oder Fulda. Doch nicht nur dort wurden 

prachtvolle Handschriften hergestellt, die, oft 

kunstvoll mit Miniaturen verziert, Betrachter 

noch heute in den Bann ziehen.

Bis zur Erfindung des Buchdrucks war 
die Herstellung von Büchern, überhaupt das 

Schreiben von Texten, mühsame Handarbeit: 

Drei Finger schreiben, aber der ganze Körper 

leidet klagte ein mittelalterlicher Mönch über 

die anstrengende Arbeit im Skriptorium. Zum 

Schreiben brauchte es Materialien. Pergament, 

später Papier, waren die gängigen Beschreib-

stoffe. Als Schreibgeräte verwendete man 

Vogelfedern, meist von Gänsen, daher der Name 

Gänsekiel. Weil die Spitze des Gänsekiels beim 

Schreiben allmählich weich wurde, musste 

die Feder von Zeit zu Zeit zugespitzt werden – 

das geschah mit einem Messer. Gänsekiel und 

Federmesser gehörten bis weit in die Neu-

zeit hinein zu den typischen Utensilien eines 

Schreibers. Wir kennen eine Reihe von Dar-

stellungen, auf denen Schreiber in der einen 

Hand mit Feder und in der anderen mit einem 

Federmesser abgebildet sind.

In einem Kopialbuch des Zisterzienserklos-

ters Schöntal findet sich eine besonders schöne 
Abbildung eines Gänsekiels und eines dazu-

gehörigen Federmessers (Abb. 2). Die Schreib-

utensilien sind auf der Eingangsseite abgebil-

det. Der prächtige, aufwendig gestaltete Band 

entstand 1512 auf Veranlassung des Schöntaler 

Abtes Erhard Oeser (1511–1533) und enthält 

Abschriften der wichtigsten Schöntaler Urkun-

den (LABW, HStAS H 14 Bd. 214).

Aus dem Vorwort erfahren wir, dass Abt 

Erhard angeregt hatte, die päpstlichen und 

kaiserlichen Privilegien sowie die Besitz-

urkunden des Klosters abzuschreiben. Die 

beschwerliche Arbeit des Abschreibens 

übernahm der Schöntaler Mönch Bernhard 

Vilheuwer. Mit äußerster Sorgfalt und unter 

größten Mühen, so ist zu lesen, habe er die 

Kopien angefertigt.

Das Vorwort beschließen zwei aufgemalte 

Wappen. Der linke Wappenschild zeigt ohne 

Zweifel das persönliche Wappen Abt Erhards: 

Ein Boot mit zwei aufgestellten gekreuzten  

Rudern. Der Schild ist hinterlegt mit einem 

Abtsstab. Das rechte Wappen (ein goldener 

Kelch, aus dem ein Kleeblattkreuz hervor-

wächst, auf einem mehrfach gespaltenen  

Dreiberg in Silber und Schwarz) könnte das 

Wappen des tüchtigen Schreibers Bernhard  

Vilheuwer sein, denn über dem Wappen sind 

Feder und Gänsekiel angeordnet: eine un- 

gewöhnliche heraldische Würdigung klöster-

licher Schriftlichkeit.

Das Schöntaler Kopialbuch behielt seine 

Relevanz als klösterlicher Gedächtnisspeicher. 

Es enthält Abschriften von Urkunden, deren 

Ausfertigungen bei den Plünderungen während 

des Bauernkriegs verloren gingen. Auch für 

die Klosterheraldik blieb der Band wichtig, 

enthält er doch eine ganzseitige Abbildung des 

1491 durch den Kaiser verliehenen Schöntaler 

Wappens (Abb. 1). Im 17. Jahrhundert ließ der 

kunstsinnige Abt Benedikt Knittel (1650–1732) 

den wichtigen Band mit einem prachtvollen 

neuen Einband versehen. 

±Erwin Frauenknecht

1 Kolorierte Zeichnung des 
1491 verliehenen Schöntaler 
Wappens.

 Vorlage: LABW, HStAS H 14 
Bd. 214, Bl. 29

2 Gänsekiel und Federmesser 
als Schreiberattribute.

 Vorlage: LABW, HStAS H 14 
Bd. 214, Bl. 1
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